
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne mmer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6 bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land

Merſ eburger Kreisblatt
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

r oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.

Nr. 167.

Vermögens-Huwachs- und Erbſchaftsſteuer.
Merſeburg, 18. Juli.

Jn welcher Form die neuen Beſitzſteuern dem Reichstag wer-
den vorgelegt werden, kann man vielleicht erkennen aus nach-
ſtehendem Artikel, der ſich in der offiziös bedienten „Neuen
Reichskorreſpondenz“ findet. Der Artikel lautet:

Bekanntlich hat der Reichstag mit großer Mehrheit den Be-
ſchluß gefaßt, daß die verbündeten Regierungen ihm in der
nächſten Tagung eine Vorlage unterbreiten möchten, die eine
allgemeine Beſitzſteuer einführt. Die Vorgänge, die zu dieſem
Beſchluſſe geführt haben, ſind bekannt. Die Forderungen, die
die verbündeten Regierungen behufs Deckung der Koſten der
Wehrvorlagen ſtellten, wurden nicht ganz bewilligt, auch mußke
Garantie dafür geſchaffen werden, daß die deutſchen Finanzen
die günſtige Entwicklung, die ſie in letzter Zeit gehabt haben
behielten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich das Reichsſchatz
amt ſofort nach der Annahme des Reichstagsbeſchluſſes an die
Arbeit gemacht hat, um die Beſitzbeſteuerung vorzubereiten. Es
iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß es Beſitzſteuern vorſchlagen
wird, die ſich in den Bahnen des Reichstagsbeſchluſſes bewegen.

Da der Reichstag beſchloſſen hat, ihm allgemeine Beſitzſteuern
vorzulegen, ſo kommen Sonderbeſitzſteuern, wie ſie eine Divi-
denden- oder eine Kotierungsſteuer darſtellen würden, gar nicht
in Frage. Es iſt deshalb auch ſehr verwunderlich, wenn gegen-
wärtig einzelne Blätter dem Reichsſchatzamt daraus einen Vor-
wurf machen wollen, daß es dieſe Steuerarten beiſeite laſſen
will. Das Reichsſchatzamt würde, wenn es anders als geplant,
handeln würde, unmittelbar gegen die Anſicht der großen
r des Reichstags, die den Beſchluß gefaßt hat, ver-
ahren.

Als allgemeine Beſitzſteuern kommen lediglich Steuern vom
Vermögen und von Erbſchaften in Frage. Es iſt ja nun ſicher,
daß die Vermögensbeſteuerung bisher den Einzelſtaaten allein
zuſtand, und es iſt deshalb auch nicht weiter verwunderlich,
wenn von einer Seite behauptet wird, das Reich würde ſich auf
eine Vermögensbeſteuerung nicht einlaſſen, weil ſie den Bun-
desſtaaten überlaſſen ſei. Man kann aber den Einzelſtaaten die
Vermögensbeſteuerung überlaſſen und doch eine Vermögens-
ſteuerart im Reiche einführen, die die einzelſtaatliche Beſteue-

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den 19 Juli 1912.

rung gar nicht berührt; man braucht nur an die Vermögens-
zuwachsſteuer zu denken. Kein Einzelſtaat beſitzt bisher eine
ſolche Steuer.

Weiter iſt, um einer Kolliſion zwiſchen Reich und Einzel-
ſtaaten auf dem Gebiete der Vermögensbeſteuerung entgegen
zu treten, der Vorſchlag gemacht, auf dem mittelbaren Wege der
Erhöhung der Matrikularbeiträge eine Beſitzbeſteuerung einzu-
führen. Der Weg an ſich iſt gangbar, aber er iſt nicht zu em-
pfehlen, weil ſeiner Verfolgung große Schwierigkeiten im Wege
ſtehen würden. Um die erhöhten Matrikularbeiträge aufzu-
bringen, müßten die Einzelſtaaten neue Beſitzſteuern ausſchrei-
ben. Ob alle Einzelſtaaten dies könnten, ſteht dahin. Große
Schwierigkeiten würden ſich für diejenigen ergeben, in denen die
Sozialdemokraten ein Wort mitzuſprechen haben. Es iſt aber
auch ſo wie ſo mißlich, die Laſt, die das Reich den Einzelſtaa-
ten auferlegt, zu erhöhen. Bekanntlich zahlen die Einzelſtaaten
ſchon jetzt 80 Pf. für den Kopf der Bevölkerung und für das
Jahr an das Reich. Nach alledem wird es ſehr wohl erklär-
lich, wenn im Reichsſchatzamt Vorſchläge für eine Vermögens-
beſteuerung im Reiche ſelbſt ausgearbeitet werden.

Ebenſo erklärlich iſt es, wenn ſolche Vorſchläge bezüglich der
Erbſchaftsbeſteuerung vorbereitet werden. Die Erbſchaftsſteuer
iſt ſicher eine allgemeine Befitzſteuer, ſie iſt ja auch ſchon eine
Reichsſteuer, ihr Ausbau ſtößt deshalb auf einzelſtaatliche
Schwierigkeiten durchaus nicht. Da man ſich ihre Erweiterung
auf verſchiedene Weiſe denken kann, ſo werden wohl auch ver-
ſchiedene Arten des Ausbaues in Vorſchlag gebracht werden.
Aus all dieſen Gründen iſt die vor etwa acht Tagen aufge-
tauchte Nachricht, daß das Reichsſchatzamt den verbündeten Re-
gierungen zur Ausführung des Reichstagsbeſchluſſes in der Be-
ſitzbeſteuerung Vorſchläge für Vermögens undErbſchaftsſteuern
machen werde, durchaus glaubwürdig. Dieſe Nachricht hat,
ſelbſt wenn ſie von einer weniger informierten Stelle ausge-
5 wäre, als ſie iſt, durchaus innere Wahrſcheinlichkeit für
ich.

Nun wird aber. von einer Seite, die ſich als „amtlich inſpi-
riert“ ſelbſt ausgibt, behauptet, der Nachricht könne, nament-
lich bezüglich der Vermögensbeſteuerung kein Glaube beige-
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meſſen werden, weil erſt ein preußiſcher Staatsminiſterialbe-
ſchluß vorliegen müßte, ehe ein Steuervorſchlag an den Bun
desrat käme. Das iſt durchaus zutreffend, ſteht aber mit der
Nachricht nicht im mindeſten im Widerſpruch. Hier iſt lediglich
gemeldet, daß das Reichsſchatzamt den verbündeten Regierun-
gen, darunter auch Preußen, Vorſchläge über die Ausführung
der Beſitzbeſteuerung des Reichs machen wird, und zwar nach
der Seite der Vermögens- und Erbſchaftsſteuer. Was dann
aus dieſen Vorſchlägen wird, iſt eine Frage der Zukunft.

Selbſtverſtändlich werden ſchließlich an den Reichstag nur
diejenigen Steuerprojekte gebracht werden, die im Bundesrat
eine Mehrheit gefunden und aller Vorausſicht nach auch nur
die, die im preußiſchen Staatsminiſterium. Billigling erhalten
haben. Deswegen können doch aber im Reichsſchatzamt Vor-
ſchläge der genannten Art und auch Vorſchläge für eine Ver-
mögensbeſteuerung im Reiche ausgearbeitet werden.

Die „Kreuzzeitung“ will von neuen Reichsſteuern überhaupt
nichts wiſſen, da wir keine nötig hätten. Sie ſchreibt:

Um die Forderung nach Einführung der Erbſchaftsſteuer auf
Kinder un dEhegatten zu motivieren, verweiſt man auf lebe-
raler und ſozialdemokratiſcher Seite auf die Herabſetzung der
Altersgrenze für die Altersrente vom 70. auf das 65. Lebens-
jahr und auf die Notwendigkeit einer ausgiebigen Unterſtützung
der Kriegsveteranen, wofür ſeit 1911 jährlich 29 Millionen aus-
gegeben werden. Die Herabſetzung der Altersgrenze koſtet dem
Reiche neun Millionen jährlich, würde aber außerdem Arbeit-
geber und Arbeitnehmer mit 20 Millionen an Beiträgen be-
laſten. Dieſe Mehrbelaſtung der Produktion in Landwirtſchaft
und Gewerbe glaubten die rechtsſtehenden Parteien bei der
Beratung der Reichsverſicherungsordnung nicht verantworten
zu können; ſobald ſie erträglich ſein wird, werden die neuen
Millionen Reichszuſchuß beſchafft werden können, auch ohne
daß eine Beſitzſteuer mit 60 oder mehr Millionen Ertrag ein
geführt wird. Auch bei der Veteranenunterſtützung kann es
ſich nicht um ſo unerſchwingliche Beträge handeln, daß ſie eine
neue Steuer rechtfertigen würde. Ein wirklicher Finanzbedarf
für ein durchgreifendes Beſitzſteuerprojekt iſt alſo nicht vorhan-

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

23) Nachdruck verboten.Kein Wort mehr davon! Ich verſtand Jhre Beweggründe
wohl und bin tatſächlich ſehr zufrieden, daß Sie in Jhren Nach-
forſchungen einen ſolchen Eifer an den Tag legen. Jch hoffe,
es wird Jhnen gelingen, den Mörder ausfindig zu machen.
Er muß entdeckt werden, koſte es, was es wolle. Jch mag ein
ſchlechter Sohn geweſen ſein, ſo lange mein Vater gelebt hat;

jetzt will ich tun, was in meiner Macht ſteht, um ihn zu
rächen!

Lewis ſagte dies mit ſo viel Gefühl, daß Burrows keinen
Augenblick an ſeiner Aufrichtigkeit zweifelte und entſchloſſen
war, ſeine Anſtrengungen zu verdoppeln, um ſelbſt den Ver-
brecher feſtnehmen zu können.

Neuntes Kapitel.
Nunmehr kehrte der Richter zurück, gefolgt von Fräulein

Marvel und Virginia, welchen er Lewis und Burrows vor-
ſtellte. Aus der Art der Begrüßung ſchloß letzterer ſofort, daß
der Richter Virginia über die Perſon des erſteren aufgeklärt
hatte; ſie begrüßte ihn als Verwandten, wenn ſie auch nicht
gerade tief von der Zuſammenkunft bewegt zu ſein ſchien.

Gegen Burrows benahm ſie ſich ganz anders. Sie bot ihm
zwar ein Zimmer im Hauſe für die Dauer ſeines Aufenthaltes
an, aber tat dies in förmlicher Weiſe und mit einer gewiſſen
Herablaſſung, die nicht mißverſtanden werden konnte. Trotzdem
war Burrows doch erfreut über Virginias Einladung; ſie
führte ihn in ein Zimmer im zweiten Stocke, das genau über
demjenigen lag, welches dem Verſtorbenen als Schlafgemach
gedient hatte. Hierauf ging Virginiag wieder ins Empfangs
zimmer zurück und wandte ſich mit den Worten an Lewis:

Wenn es Jhnen nichts ausmacht, werde ich Jhnen dasſelbe
Zimmer geben, welches Jhr Vater inne hatte.

Lewis erklärte ſich damit einverſtanden und folgte ihr. Der

Richter machte ſich nun auf den Heimweg und begleitete Fräu-

lein Marvel nach Hauſe.
Burrows zog ſich dieſen Abend frühzeitig zurück, um am

nächſten Tage möglichſt friſch bei der Arbeit zu ſein. Er ſchlief
ſo ausgezeichnet, daß, als er mit dem Bewußtſein erwachte, daß
ihn irgend ein außergewöhnliches Geräuſch aus dem Schlafe ge-
riſſen hatte, es unmöglich für ihn war, anzugeben „ob er vor
mehreren Stunden oder nur Minuten eingeſchlafen war. Er
konnte ſogar nicht einmal mit Sicherheit angeben, was er ge-
hört hatte. Es hinterblieb in ſeinem Ohre de rEindruck, als
ob ein Gegenſtand, vielleicht ein Stuhl, umgefallen ſei und den
Lärm verurſacht habe, aber er wußte nicht einmal ſicher, ob er
wirklich etwas gehört oder nur davon geträumt hatte. Jetzt
indes wurde er völlig wach, trotz ſeines vorherigen geſunden
Schlafes, und konnte ſich des Gedankens nicht erwehren, daß
er doch ein ſcharfes, lautes Geräuſch gehört habe. Aber er
fragte ſich, ob es in ſeinem eigenen Zimmer oder daneben oder
gar darunter geweſen war. Er lag ſtill da, geſpannt, ob er
eine Wiederholung hören würde, aber kein Laut traf ſein ſcharf-
lauſchendes Ohr mit Ausnahme ſeiner eigenen Atemzüge und
des Tickens ſeiner Uhr unter dem Kopfkiſſen. Dies brachte ihn
wenigſtens auf den Gedanken, nachzuſehen, wie lange er eigent-
lich geſchlafen. Er zündete ein Licht an und fand, daß es erſt
zehn Uhr war, während es nach ſeiner Schätzung bald tagen
mußte. Da er dachte, daß er noch genügend Zeit haben würde,
das Geräuſch aufzuklären, ohne doch auf den Schlaf verzichten
zu müſſen, kleidete er ſich raſch an und verließ das Zimmer.
Sodann betrat er das Zimmer auf der vorderen Seite des
breiten Ganges, da er vermutete, das Geräuſch ſei von jener
Richtung hergekommen. Er ſah ſich um, aber es ſchien ihm,
daß alles noch im gleichen Zuſtande ſich befände wie zuvor,
oder wenigſtens wieder ſo in Ordnung geſetzt worden ſei. Eben
wollte er ſeine Unterſuchung fortſetzen, da glaubte er Fußtritte
zu hören. Er horchte aufmerkſam und war feſt überzeugt da-
von, daß ſie aus ſeinem eigenen Schlafzimmer herkamen. So-
fort eilte er dorthin zurück, aber er konnte nicht das Geringſte
entdecken. Was konnte dies bedeuten? Den erſten Lärm
mochte er im Traume gehört haben, aber dieſes Mal war er
zweifellos wach. Obgleich er ſeiner Sache ganz ſicher war, daß

ſich jemand in ſeinem Zimmer befand, war es jetzt ſo leer, als
im Augenblicke, wo er es verließ. Ob jedoch die Schritte aus
jenem Zimmer kamen, in das der Doktor den Leichnam hatte
ſchaffen laſſen, ließ ſich nicht erforſchen, da der Doktor den
Schlüſſel an ſich genommen hatte. War vielleicht Lewis auf
und ging im unteren Stockwerk ſpazieren? Dieſe Erklärung
konnte möglicherweiſe noch zutreffen, und ſofort begab ſich
Burrows zum erſten Stockwerk. Er ging geradenwegs in das
Zimmer, das Lewis angeboten worden war; es war leer und
aus dem Zuſtande des Bettes ſchloß der Detektiv, daß man
noch nicht darin geſchlafen hatte. War demnach die letzte An
nahme richtig, und war es der junge Lewis, den er gehört
hatte? Was ſollte der in dieſer Stunde herumwandeln? Und
wo war er in dieſem Augenblicke? Dieſe letztere Frage wollke
Burrows auf jeden Fall löſen, denn wenn er ſeine Schritte
gehört hatte, ſo mußte er ſich im Hauſe befinden. Burrows
ging in alle Zimmer, mit Ausnahme natürlich desjenigen Vir-
ginias, fand ſie jedoch alle leer. Entſchloſſen, dem Geheimnis
auf den Grund zu kommen, brachte er ſeine Lampe wieder in
ſein Zimmer zurück und ſetzte ſich dann im Dunkeln auf einen
Stuhl in der Vorhalle, ſo daß es für Lewis unmöglich ſein
würde, vorbeizukommen, ohne daß er es bemerken würde. Für
einen Detektiv ſind lange Wachen eine Gewohnheit, aber ſelbſt
einem Detektiv kann es paſſieren, daß ihn der Schlaf über-
wältigt. Vier Stunden lang wachte Burrows geduldig, indem
er von Zeit zu Zeit ein Zündholz anzündete, um zu ſehen,
wieviel Uhr es ſei. Schließlich, als es beinahe drei Uhr war,
nickte er von Zeit zu Zeit ein, erwachte aber jedesmal wieder.
Als er ſchließlich einſah, daß er nunmehr ſchlafen müſſe, war
er trotzdem entſchloſſen, die Aufgabe, welche er ſich geſtellt hatte,
nicht aufzugeben. Er faßte den etwas kecken Entſchluß, die
Türe von Lewis Zimmer abzuſchließen und ſich ſo zu ſetzen,
daß ſeine Stuhllehne dieſelbe berührte. So konnte er ſchlafen,
wenn auch nicht gerade in bequemer Lage, aber doch mit der
Sicherheit, daß ihn Lewis ſtören mußte, wenn er ſein Zimmer
erreichen wollte. Er ſchlief denn auch bald ein.

(Fortſetzung folgt.)
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den. Steuern haben den einzigen Zweck, dem Staat die er-
forderlichen Mittel zu beſchaffen; Steuern auf Vorrat zu be-
willigen, dazu werden die Konſervativen ſchwer bereit ſein.
Sollten die Verhältniſſe ſich ändern und namentlich neue Be-
dürfniſſe des Reichs die Erſchließung neuer Einnahmequellen
erfordern, dann wird unſre Partei nicht verſagen. Die Finan-
zen des Reichs wurden durch die letzte Reichsfinanzreform auf
eine ſo geſunde Grundlage geſtellt, daß es hoffentlich in ab-
ſehbarer Zeit nicht notwendig ſein wird, das Volk durch die
Einführung neuer Steuern neuerdings zu beunruhigen.

zu Frankfurt a. M. Prinz Heinrich von Preußen an den Ober-
bürgermeiſter Adickes ein Schreiben gerichtet, das lautet: „Beim
Verlaſſen Frankfurts drängt es mich, Jhnen als dem Stadt-
oberhaupt meinen wärmſtens empfundenen Dank für die Zei-
chen loyaler Geſinnung, die mir von ſeiten der Bürgerſchaft
dargebracht wurden, auszuſprechen ſowie meiner unumſchränk-
ten Anerkennung Ausdruck zu geben über die muſtergültige
Haltung der Bevölkerung während der letzten Feſtlichkeiten.
Die Frankfurter Tage werden mir unvergeßlich bleiben, beſon
ders da ſie unter dem Zeichen Jhrer Amtsführung ſtanden.“

Marokfo.
Angebliche Ermordung von fünf Deutſchen in Marokko.

London, 17. Juli. Der „Daily Telegraph“ läßt ſich mel-
den: Einer der Brüder Mannesmann, begleitet von einem Di-
rektor der Mannesmann- Geſellſchaft ſowie von Herrn Dr.
Heſſen, hatte ſich in Tetuan an Bord eines Motorbootes be-

geben, um die der Geſellſchaft gehörigen bedeutenden Minen,
die unter der Leitung deutſcher Schutzbefohlener ſtehen, zu in
ſpizieren. Die Gomaras, die in jener Gegend anſäſſig ſind,
zwangen die Reiſenden, nach Tetuan zurückzukehren, verlangten
von ihnen jedoch vorher eine Entſchädigungsſumme von 30
Duros pro Kopf wegen unerlaubten Betretens ihres Gebietes.
Die Deutſchen bezahlten dieſe Summe, um weiteren Unan-
nehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen. Als ſie nach Tetuan
zurückgekehrt waren, erhielten ſie die Nachricht, daß fünf der
in den Minen beſchäftigten Deutſchen von den Kabylen er-
mordet worden ſeien. Sofort nach Empfang dieſer Mitteilung
begab ſich Mannesmann nach Tanger, um den dortigen deut-
ſchen Geſandten davon in Kenntnis zu ſetzen. Dieſe Mel
dung klingt in mehrfacher Hinſicht un wahrſcheinlich. Das Aus-
wärtige Amt hat von dem deutſchen Geſandten in Tanger noch
keine Nachricht erhalten, trotzdem, wie es in der Meldung des
engliſchen Blattes heißt, Herr Mannesmann ſich. ſofort nach
Tanger begab, um den Geſandten von dem Vorfall in Kennt-
nis zu ſetzen. Zudem meldet ein Telegramm aus Rernſcheid,
daß dort bei dem MarokkoMinenSyndikat keine Beſtätigung
der Meldung eingelaufen ſei. Doch iſt es nicht ausgeſchloſſen,
ſaß es ſich um Eingeborene handelt, die unter deutſchem Schutz

ehen.

t Ausland.Paris, 17. Juli. Zu einem Zuſammenſtoß der ſtreiken
den Dockarbeiter und Seeleute mit Gendarmen und Dragonern
kam es geſtern abend in Dünkirchen. Die Streikenden hatten
eine Verſammlung unter freiem Himmel auf dem ſog. Gar-
tenplatze geplant, die Behörden hatten es jedoch unterſagt.
Dennoch ſuchte ein im Jahre 1910 entlaſſener Eiſenbahnarbeiter
namens Leguennic dreitauſend Streikende vor der Arbeits
börſe durch heftige gegen die Armee gerichtete Reden aufzu-
hetzen, worauf ein Polizeikommiſſar einſchritt. Die Menge
richtete einen Hagel von Steinen, Flaſchen uſw. auf ihn. Die
Gendarmen und Dragoner zogen blank, und es begann eine
örmliche Schlacht, die zugunſten der bewaffneten Macht endete.
cht Streikende wurden zum Teil ſchwer durch Säbelhiebe ver

letzt und mehrere Verhaftungen vorgenommen. Leguennic
flüchtete und entkam.

Zürich, 17. Juli. Die Staatsanwaltſchaft hat den Präſi-
denten der Arbeiterunion, Lehrer Böfſchenſtein, ſowie drei Ge-
werkſchaftsſekretäre verhaften laſſen. Sie ſtehen unter der An
klage der Anſtiftung zum Aufruhr. Eine umfangreiche Aus-
weiſung von über 100 Ausländern ſteht bevor.

Italien und die Türkei.
Zehn Monate dauert nun der Jtalieniſch-Türkiſche Krieg, den

die Jtaliener wohl zunächſt als eine Art Spaziergang nach Tri-
polis auffaßten. Jn Rom wie in Konſtantinopel und ebenſo
bei den andern Mächten, deren Handel und Verkehr unter den
Feindſeligkeiten zu leiden haben, iſt man des Krieges müde.
Aber die Bedingungen, unter denen ein Friede zuſtande kom-
men könnte, werden von den beiden kriegführenden Parteien
noch immer ſo verſchieden aufgefaßt, daß ſelbſt die Vorarbeiten
für eine Einigung bisher noch keine greifbaren Unterlagen ge-
winnen konnten. Wohl haben die Italiener auf dem tripoli-
taniſchen Kriegsſchauplatz in letzter Zeit einige unverkennbare
Erfolge errungen, aber eine wirkliche Beſetzung auch nur der
geſamten, von ihnen beanſpruchten Küſte haben ſie in den zehn
Monaten nicht zuſtande gebracht. Die inneren Wirren, unter
denen die Türkei augenblicklich zu leiden hat, dürften die Pforte
eher zum Widerſtand denn zur Nachgiebigkeit drängen. Jſt
doch gerade die angebliche Schwäche dem Ausland gegenüber
ein Hauptgrund für die Oppoſition. Eine Aktion der italieni-
ſchen Flotte in den türkiſchen Gewäſſern wird durch die Rück-
ſicht auf die Intereſſen der Mächte ſehr eingeſchränkt werden
müſſen. Unter dieſem Augenwinkel iſt die entſchiedene Sprache
zu betrachten, welche der Großweſir und der Miniſter des
Aeußern in der türkiſchen Kammer ſoeben geführt haben. Die
korrekte Haltung Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns wurde
dabei ausvrucklich anerkannt. Aber unverſöhnlich klangen die
Miniſterreden nicht. Ein politiſch geſchultes Ohr konnte doch
heraushören, daß bei einigem Entgegenkommen Ftaliens ſchließ-
lich die Türkei auf Tripolis verzichten würde, falls eine Form
hierfür gefunden wird, die den Nationalſtolz nicht beleidigt:
In dieſer Richtung werden ſich die Bemühungen der neutralen
Mächte zu bewegen haben, die dem weiteren Blutvergießen
gern ein Ende machen möchten. Vielleicht bringt der außer-ordentliche Miniſterrat, der in Rom zuſammentritt, uns T

Ziele einen Schritt näher.

Deuktſches Reich.

Berlin, 17. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
befindet ſich wohlbehalten auf der Nordlandreiſe. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Dresden, 17. Juli. Jm Dresdner Krankenhaus befinden
ſich ſiebzig Perſonen, die an Typhus erkrankt ſind. Davon
ſtammen fünfzig aus Dresden und zwanzig aus der Umgebung.

Frankfurt a. M., 17. Juli. Von Jadgſchloß Wolfsgarten
bei Darmſtadt hat der Protektor des Deutſchen Bundesſchießens

Provinz und Umgegend.
Vom Brocken, 17. Juli. Das Barometer fällt langſam

und zeigt auf 668 Millimeter bei einer Temperatur von 17
Grad und ſchwachem Oſtwind. Geſtern war tagsüber heiteres,
warmes Wetter mit Fernſicht, ſogar der Kyffhäuſerturm wurde
ſichtbar. Der Sonnenuntergang war bei klarem Horizont zu
beobachten, und nachts wurden die Lichter in der Ebene ſicht-
bar. Heute ging die Sonne bei wolkenloſem Himmel auf, und
die Fernſicht war ſehr ſchön. Zu erwarten iſt ruhiges, heiteres,
warmes und trockenes Wetter mit ſchwachen, öſtlichen Winden.
Für einen Witterungswechſel ſind noch keine Anzeichen vor
handen.

Camburg (Saale), 17. Juli. Der zehnjährige Sohn des
Vorarbeiters Hüttig aus München-Goſſerſtädt iſt in der Saale
in der Nähe von Döbritſchen beim Baden ertrunken.

Köſen, 17. Juli. Am 27. und 28. Juli werden auf der
Rudelsburg eigenartige Feſtſpiele veranſtaltet, deren Erträgnis
der Nationalflugſpende zugute kommen ſoll. Das Feſtſpiel,
das am 27. Juli zum erſten und am 28. Juli zum zweiten Male
zur Aufſfuhrung gelangt, iſt pantomimiſch und dramatiſch aus-
geſtaltet. Die Feſtdichtung iſt von Hofſchauſpieler Erich Clau-
dius (Meinigen) verfaßt, der auch die geſamte künſtleriſche Lei-
tung uvernommen hat. Der Feſtplatz iſt die Rudelsburg mit
ihren Jnnen- und Außenräumen und der Abhang nach der
Burg Saaleck. Auf den Zufahrtswegen zur Burg werden ſich
bunte Lagerſzenen abſpielen; Hörnerſignale pflanzen ſich bis
zur Burg fort und künden dem Burgwart die nahenden Gäſte
an, die zwiſchen 2 und 3 Uhr nachmittags aus der Hallenſer
und Erfurter Richtung eintreffen. Die Handlung des Ritter-
ſpiels, das die Hauptveranſtaltung des Feſtes bildet, iſt kurz
folgende: Der Burgherr mit Gefolge erſcheint auf der Platt-
form des Burghofes. Als er die Gäſte anſichtig wird, befiehlt
er, ein großes Feſt zu richten. Vor den Toren der Burg be-
ginnt fröhliches Tanzen und Spielen. Das Burgfräulein er-
geht ſich mit einem weißen Ritter; ein ſchwarzer, finſterer Rit-
ter folgt ihnen eiferſüchtig. Zwiſchen dem weißen und dem
ſchwarzer Ritter; unter Fanfarenklang wird dem weißen Ritter
daß ein Waffengang, ein Turnier, Recht oder Unrecht zwiſchen
beiden entſcheiden ſoll. Nach hartem Kampf unterliegt der
ſchwaezr Ritter; unter Fanfarenklang wird dem weißen Ritter
der Preis zuerkannt. Jn feſtlichem Zug begibt man ſich wieder
in die Burg zurück. Geſang und Muſik ertönt. Das Volksfeſt
beginnt. Wein- und Landsknechtszelte, Zigeunerlager und
Armbruſtſchießen ſorgen für Abwechſlung; Gaukler erſcheinen
und führen Hans-Sachs-Spiele auf. Den Abſchluß des ganzen
Feſtes bildet ein einfaches Bankett, an dem ſich jedermann be-
teiligen kann. Der Schluß des Feſtes iſt zwiſchen 9 und 10
Uhr vorgeſehen, ſo daß alle Teilnehmer noch am ſelben Tag
ihre Heimatſtädte erreichen können. Dem Komitee, das dieſes
Feſt in die Wege geleitet hat, gehören u. a. an: Rektor der
Landesſchule Pforta Bruns, Staatsrat Detten Exzellenz, Ober-
landesgerichtspräſident Hartmann, Generalleutnant Stieler von
Heydekampff, Oberbürgermeiſter Kraatz, General von Roehl
Exzellenz, Kgl. Landrat Freiherr von Schele, Oberſtleutnant
und Regimentskommandeur von Sandrart, Profeſſor Schultze
(Naumburg).

Ragwitz, 16. Juli. Die Zeit der Ernte iſt gekommen. Hier
und da ragen ſchon Kornmandel aus den Feldern hervor. Auch
mit der Mahd der Gerſte iſt ſchon begonnen worden. Der
Hafer zeigt auch weiße Spitzen, ein Zeichen, daß Notreife ein
tritt. Die ſchönen Kartoffel- und Rübenfelder ſehen troſtlos
aus und überall hängen die Rüben die Blätter. War voriges
Jahr ſchon die Futterernte ſehr knapp, was ſoll erſt dieſes Jahr
werden? So fragt ſich mancher bang, da die Vorräte früherer
Jahre aufgebraucht ſind und heuer kein Vorrat aufgehäuft
werden konnte! Durch die ganze Natur geht nur ein Schrei,
der Schrei nach Regen. Und zwar muß er bald kommen, ſehr
bald, ſonſt wird die Kartoffel- und Rübenernte noch trauriger
wie vergangenes Jahr.

Rudolſtadt, 16. Juli. Der Landwirt Karl Wagner, der
ſich geſtern erhängte, war noch vormittags um 10 Uhr vom
Staatsanwalt vernommen worden und hatte ſich als unſchuldig
bezeichnet. Nach der Vernehmung erfolgte ſeine Ueberführung
in eine andere Zelle. Dort fand Wagner an einer Bettſtelle
einen Bindfaden, mit dem er ſich an der Bettſtelle erhängte.
Um 12 Uhr wurde er als Leiche gefunden. Es hat ſich nicht
beſtätigt, daß ſein Schwager, der Landwirt Barth, aus der Haft
entlaſſen worden iſt; doch ſind die Verdachtsmomente gegen
ihn nicht erheblich. Dagegen dürfte die Unterſuchung gegen
die Ehefrau Pauline Barth geb. Wagner zur Schwurgerichts-
verhandlung gegen ſie führen. Es hat ſich ergeben, daß ſich
der ermordete Landwirt Richard Wagner in Langenſchade mit
Heiratsabſichten trug, wobei ein Mädchen aus Saalfeld in
Frage kam, dem er ſchon vor der Eheſchließung 1000 M über-
weiſen wollte. Ueber dieſe Geldfrage kam es aber zu Streitig-
keiten mit dem Bruder Wagners und den Barthſchen Eheleuten,
wobei Richard Wagner die Aeußerung tat, ſein Bruder Karl
ſei de r Mörder der Jahn. Daraus hat ſich die Mordaffäre ent-
wickelt.

Aus dem Harz, 17. Juli. Ein Naturſchutzpark, wie Deutſch-
land noch keinen hat, wird im Harz eingerichtet, nachdem der
Magiſtrat der Stadt Harzburg die Mittel zu den Vorarbeiten
bewilligt und die Regierung ihre Unterſtützung zugeſagt hat.
Auf dem 2000 Morgen großen Terrain, begrenzt von dem
Radautal, dem Ettersberg, dem Eckertal und dem Haſſelbach-
tal, wird der Park geſchaffen, von dem drei Viertel der Pflan-

zeykultur und ein Viertel der Hegung von Tieren dient. Jm
Ausſterben begriffene Tiere des Harzgebirges ſollen erhalten,
früher im Harz lebende, wie Luchs, Elentier, Bär und Auer-
ochs wieder eingeführt werden. Auf dem Winterberg, dem
höchſten Punkt des Gebietes, wird ein großes Hotel gebaut.

Vom Oberharz, 9. Juli. Ueber die Meiler ſchreibt man
dem Hann. Cour.: Jn letzter Zeit wurde von der Einrichtung
von Holzverkohlungsöfen durch einige Köhlermeiſter in einzelnen
Harzorten berichtet, und daran die Bemerkung geknüpft, daß der
Köhlereibetrieb in einigen Jahren wohl kaum noch erwähnens-
wert ſei. Ein Rückgang iſt ohne Zweifel zu konſtatieren, aber
von einem baldigen Verſchwinden der rauchenden Meiler zu
ſprechen, iſt doch wohl etwas verfrüht; gerade in den letzten
Jahren geſtaltet ſich der Handel mit Holzkohlen wieder außer
ordentlich rege. Das Köhlereigewerbe, das ſowohl im Weſer-
gebirge, als auch im Harz vor Jahrzehnten vielen Bewohnern
lohnende Beſchäftigung gab, ſcheint jetzt wieder aufzublühen.
In den verſchiedenſten Gegenden des Oberharzes kann der Harz-
wanderer rauchende Meiler vorfinden. Ein großer Teil der
Holzkohlen wird von Privaten aufgekauft, aber ein nicht unbe-
trächtlicher Teil findet Verwendung als Heizmaterial in den
Hochöfen mancher Eiſenhütten, da das Holzkohlenroheiſen alle
anderen Eiſenſorten an Güte weit übertrifft. Da Werften und
Schiffahrtsgeſellſchaften das allergrößte Jntereſſe daran haben,
nur beſtes Eiſen und beſten Stahl zu verwenden, ſind ſie bedeu-
tende Abnehmer der Holzkohlen des Oberharzes. Und ſolange
unſere Weltfirmen noch Konſumenten der Meilerkohlen ſind,
iſt an Verſchwinden der Meiler im Oberharz nicht zu denken.

Halle a. S., 18. Juli. Niemand erſehnt mehr ausgiebige
Niederſchläge als unſere Schiffer. Auf der Elbe hat man gleich-
falls unter dem niedrigen Waſſerſtand zu leiden, aber für die
Saale liegen die Verhältniſſe noch ungünſtiger. Heute ſind
wir ſchon wieder auf dem Stand vom vorigen Jahr, das für
unſere Schiffahrt ein trauriges Notjahr war, angelangt, ja der
Waſſerſtand iſt noch um zwei Zentimeter geringer als um die
gleiche Zeit des Vorjahres. Das eröffnet böſe Ausſichten. Zahl-
reiche Fahrzeuge, die zu ſchwere Ladung haben, liegen auf der
Saale feſt; ſo an der Grizehner Brücke bei Calbe etwa ein
Dutzend Kähne. Tritt nicht bald ein Umſchwung ein, daß die
Gebirgsflüſſe Waſſer bringen, ſo iſt leider in abſehbarer Zeit
wieder mit dem gänzlichen Schluß der Schiffahrt zu rechnen.

Magdeburg, 17. Juli. Von den bei dem Brande den
Hildebrandtſchen Mühlenwerke in Buckau ſchwerverletzten Ar
beitern iſt ein weiterer ſeinen Verletzungen erlegen, und zwar
der 44 Jahre alte Arbeiter Wilhelm Struck. Die Zahl der
Toten beträgt nunmehr zehn. Jn die Elbe oberhalb der
Dampferanlegeſtelle ſprang ein etwa 12 Jahre alter Knabe und
ertrank. Er hatte eine runde, geblich-weiße Sportmütze, auf
der vorn ein Dreieck, in dem ſich kleine blaue Karos befinden,
zurückgelaſſen. Ueber die Perſon des Knaben ſind Mitteilun-
gen an die hieſige Kriminalpolizei erwünſcht.

Langenſalza, 17. Juli. Soweit die polizeilichen Nachfor-
ſchungen ergeben haben, handelt es ſich im Falle Schliebe
alias Pohme, Dr.-Jng. und Reſerveoffizier, wahrſcheinlich um
den vielfach vorbeſtraften Betrüger, Mechaniker Eugen Thie-
ringer aus Sulgen, Oberamt Oberndorf, der es verſtanden hat,
unter hochtönendem Namen ſeine Straftaten auszuführen. Er
war zuletzt von der Behorde der Landesirrenanſtalt „Philipps-
Hoſpital“ bei Goddelen überwieſen, aus der er bei der erſten
Gelegenheit entwich. Der Gauner wird von mehreren Staats-
anwaltſchaften geſucht.re Juli. Das Leipziger Kinderheim Dürren-

berg. Das Heim verſendet ſeinen Bericht über das 6. Betriebs
jahr 1911. Danach haben im vorigen Jahre in 5 Abteilungen
zuſammen 354 Kinder aufgenommen werden können; ſie haben
die ſtärkenden Solbäder genoſſen, an den Gradierwerken die
heilſame Salzluft geatmet und ſind kräftig genährt worden.
Die Kinder waren während ihres Aufenthaltes in Dürrenberg
geſund und kehrten mit friſchen Wangen und hellen Augen zu
ihren Angehörigen zurück. Auch die Gewichtszunahme war
wieder durchaus befriedigend und entſprach im allgemeinen
den Ergebniſſen der früheren Jahre. Die Unterſuchung und
Auswahl der Kinder lag wieder in den Händen des Vorſtands
mitgliedes Geheimen Sanitätsrats Dr. Taube, während in Dür-
renberg Dr. Seyerlen die Verpflegung und den Geſundheits-
zuſtand der kleinen Kurgäſte überwachte. Die Jahresrechnung
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 17 700 A ab, wovon
auf die eigentlichen Betriebsausgaben 13 592,91 M entfallen.
Das Vermögen der Stiftung iſt auf 65 182,62 l Einſchl. des
Gebäudewertes) gewachſen. Vom Rate der Stadt Leipzig und
von Freunden der Stiftung wurden ihr auch im vorigen V
namhafte Beträge überwieſen; es wird daraus ein e
geſammelt, um erholungsbedürftigen Kindern ſolcher r
Freiſtellen gewähren zu können, die nach Lage ihrer Verhält
niſſe weder vom Armenamte noch aus ſtädtiſchen Stiftungen
die Kurkoſten erhalten können. Dieſes Beſtreben hat beſonders
durch eie hochherzige Schenkung des Kommerzienrates Suß-
mann, der dem Heime 20 000 A übergab, eine große und er
freuliche Förderung erfahren. Außerdem haben wieder einige
Wohlrater geeignete Kinder auf ihre Koſten untergebracht. Seit
dem das Kinderheim im Frühjahr 1906 eröffnet worden iſt,
konnte nbis Ende 1911 im ganzen 1618 Kinder nach Dürren-

et werden.be ha 77 Juli. Unter Beteiligung der Spitzen der Mili-
tär- und Zivilbehörden ſowie einer aus höheren ruſſiſchen Of-
fizieren beſtehenden Deputation wurden heute mittag unter Vor
antritt der Kapelle des 72. Jnfanterie-Regiments, das auch die
Ehrenkompagnie ſtellte, die ausgegrabenen ſterblichen Ueber
reſte des im Jahre 1813 bei Leipzig gefallenen, in Halle be
ſtatteten ruſſiſchen Generals von Newjerowski, der ſich nament-
lich bei dem Rückzug Napoleons durch große Kühnheit aus
gezeichnet hatte, zum Bahnhof gebracht, um in heimatlicher
Erde auf der Semenowski-Schanze bei Moskau beigeſetzt zu
werden. Der Kaiſer ließ durch General von Werder einen

niederlegen.r erbeho I. Juli. Beim Baden in der Saale erlitt ein
Junge des Wehrkraftvereins JungdeutſchlandWeißenfels, na-
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mens Wunderlich aus Greiz, einen Herzſchlag und ging ſofort
unter. Trotz dreiſtündiger Wiederbelebungsverſuche gelang es
nicht, den jungen Mann ins Leben zurückzurufen.

Greiz, 12. Juli. Eine hübſche Geſchichte wird aus Greiz
bekannt. Jn dem Dorfe Gommla war eine Witwe geſtorben.
Da ihr Mann auf dem Greizer Friedhof beerdigt iſt, ſollte auch
ſie in Greiz begraben werden. Da die Frau aber wenig An-
hang hatte und auch ſonſt ſehr einſam lebte, fürchtete ſie, daß
bei dem mehr als einſtündigen Wege nach Greiz niemand mit
ihr zu Grabe gehen werde. Um ſich nun aber ein ordentliches
Grabgeleit zu ſichern, ſetzte ſie für jeden Teilnehmer an der Be-
erdigung teſtamentariſch einen Taler aus und ſorgte dafür, daß
dies bekannt wurde. Obgleich es noch Mißtrauiſche gab, die
einen pfiffigen Trick vermuteten, war das Leichenbegängnis
doch ſehr ſtattlich. An die 100 Gommlaer wollten ſich ihren
Taler verdienen. Und ſie ſind nicht enttäuſcht worden. Als
jetzt das Teſtament eröffnet wurde, erhielt jeder der Teilnehmer
3 M aus dem Nachlaß, und alle, die nicht mitgegangen waren
und die Gutgläubigen ausgelacht hatten, machen lange Geſichter.

Halle, 17. Juli. Konſolidierte Halleſche Pfännerſchaft zu Halle a.
S. Gemäß den Beſchlüſſen der außerordentlichen Gewerkenverſamm-
lung vom 26. Juni d. J. fand am 17. Juli der notarielle Gründungsakt
der Halleſche Pfännerſchaft, Aktien Geſellſchaft und damit die Umwand-
lung der Konſolidierten Halleſchen Pfännerſchaft in eine Aktiengeſellſchaft
ſtatt. Nach dem in der erwähnten Gewerkenverſammlung feſtgelegten
Umwandlungsprogramm wurde das Grundkapital der Akt.Geſ. auf 4
Millionen ſeſtgeſest und in die A.G. das geſamte Vermögen der
Gewerkſchaft als Ganzes mit allen Aktiven und Paſſiven und mit Be-
trieb ſeit 1. Januar 1912 gegen Gewährung von 3000 auf den Jnhaber
lautenden Aktien über je 1000 welche zum Kurſe von 115 Proz.
ausgegeben werden, eingebracht. Dieſe 3000 Aktien dienen zum Um-
tauſch gegen die Kuxe der Gewerkſchaft in der Weiſe, daß gegen zwei
Kuxe der Gewerkſchaft eine Aktie gewährt wird. Die reſtlichen 1000
Aktien ſind von den Gründern übernommen worden mit der Verpflich-
tung, dieſelben den Aktionären zum Kurſe von 115 Proz. zum Bezuge

anzubieten. vRoßleben, 17. Juli. Der Schäfer der benachbarten Domäne
Wendelſtein ertrank in der Unſtrut, als er zwei Schafe retten
wollte, die beim Tränken zu weit in den Fluß geraten waren.

F Eisleben, 17. Juli. Heute früh wurde auf dem Wolffs-
ſchacht der 23jährige Bergmann Wilhelm Schwarz aus Volk-
ſtedt durch niedergehendes Geſtein getötet. Der Verunglückte
war ſoeben erſt aus dem Krankenhauſe entlaſſen worden und
hatte die erſte Schicht befahren.

Rieder-Beung, 18. Juli. Heute vormittag erfolgte auf
den Beunger Kohlenwerken in einem Schuppen eine Kohlen-
ſtaubExploſion. Von den Arbeitern ſind 4 Mann zum Teil
ſchwer verbrannt. Die Verunglückten wurden ſofort nach Halle
in das Knappſchaftskrankenhaus Bergmanngstroſt geſchafft.

i

Wer iſt am Fiſchſterben in den Flüſſen ſchuld?
Aus Kreiſen der Kaliinduſtrie wird geſchrieben:
Zu den ſtändigen Behauptungen über die Schäden durch die
Endlaugen der Kalifabriken gehört auch die, daß das Abſterben
der Fiſche, das namentlich bei niedrigem Waſſerſtande häufig
zu beobachten iſt, auf das Einleiten von Endlaugen in die Fluß-
läufe zurückzuführen ſei, aber an Beweiſen fehlt es regelmä-
ßig. Daß die Urſache des Fiſchſterbens in der Tat in den den
Waſſerläufen zugeführten organiſchen Subſtanzen zu ſuchen iſt,
welche infolge ihres Fäulnisprozeſſes den Fiſchen den notwen-
digen Sauerſtoff entziehen und ſie auf dieſe Weiſe zum Ab
ſterben bringen, wird von den Gegnern der Kaliinduſtrie ver
ſchwiegen. Um ſo intereſſanter iſt daher, daß erſt unlängſt
durch ein Gerichtsurteil wiederum feſtgeſtellt worden iſt, daß
in der Leine durch die Zuleitung der Abwäſſer aus einer Zuk-
kerfabrik ein großes Fiſchſterben verurſacht worden iſt. Wie
ſich aus der gerichtlichen Verhandlung ergab, hatten die beiden
verantwortlichen Leiter einer Zuckerfabrik Abwäſſer ohne Er
laubnis in die Leine abführen laſſen und durch dieſe Verun-
reinigung der Leine das Abſterben der Fiſche verſchuldet. Die
beiden Direktoren wurden ſchuldig erachtet und verurteilt, nach-
dem ſich das Gericht den Ausführungen des Gutachtens ange-
ſchloſſen hatte, nach welchem die Fiſche infolge des Mangels an
Sauerſtoff erſticken mußten. Die Kaliinduſtrie ſollte ſich in
ihrem eigenen Intereſſe derartige Urteile, welche keineswegs
ſelten ſind, merken. Gerade die Zuckerfabriken bedürfen einer
ganz beſonders ſcharfen Kontrolle. Jhre Abwäſſer gehören zu
den allergefährlichſten Feinden unſeres Fiſchbeſtandes. Da
man mit Vorliebe das Fiſchſterben auf die Kaliabwäſſer zurück
zuführen ſucht, ſo ſei darauf hingewieſen, daß das Fiſchſterben
gerade bei ſolchen Flüſſen am häufigſten beobachtet wird, in die
keine einzige Kalifabrik ableitet. So hat z. B. der Vorſitzende
der ſtaatlichen Kommiſſion zur Prüfung der Reinigungsver-
fahren von Zuckerfabrikenabwäſſern in einem Bericht vom Ja-
nuar 1912 über die Reinigungsanlage einer pommerſchen Zuk-
kerfabrik folgendes angeführt:

„Wiederholte Prüfungen durch Sachverſtändige hatten kei-
nen Zweifel gelaſſen, daß die in den Jahren 1897 und 1899
bis 1901 vorgekommenen Fiſchſterben in der Peene auf die
Zuſammenſetzung der in großen Mengen in die Peene einge-
laſſenen Abwäſſer aus der Zuckerfabrik zurückzuführen waren.
v Die Kaliinduſtrie ſollte daher, ſobald die Zuckerkampagne
n den Zuckerfabriken ein achtſames Intereſſe zuwenden.

wird auf dieſe Weiſe erreichen, daß viele unbegründete
orwürfe auf die richtige Urſache zurückgeführt werden.

ſie ſchiebt die Schuld auf den Andern, ſchuld ſein werden
n alle Beide. Darüber kann jedenfalls kein Zweifel

beſtehn, daß die Verunreinigung und Verſchmutzung der Flüſſe
in einem großen Teile Deutſchlands als unerhört bezeichnet
werden muß, die eins der beliebteſten und geſündeſten Nah
rungsmittel dem Konſum künſtlich entzieht.

Ein Reichstarifvertrag für das Schneidergewerbe.
Wer Erfurt, 16. Juli. Im hieſigen Rathauſe ſind geſtern die

ertreter des Deutſchen Arbeitgeberverbandes für das Schnei-
dergewerbe und der Zentralorganiſationen der Schneiderge-
hilfen zu Verhandlungen über die Schaffung eines für das
Zamnze Reich geltenden Tarifvertrages zuſammengetreten. An
ſang April dieſes Jahres ſind, wie ſeinerzeit berichtet wurde,
die Lohndifferenzen im Deutſchen Schneidergewerbe durch den
Spruch des auf Anregung des Staatsſekretärs Dr. Delbrück ein

geſetzten Schiedsgerichts in Jena geſchlichtet worden. Auf An
trag des Arbeitgeberverbandes wurde dabei beſtimmt, daß zum
Abſchluß eines allgemeinen Reichstarifvertrages alsbald die
nötigen Schritte geſchehen ſollten. Zu dieſem Zwecke ſollten
ſich die Vertreter der Arbeitgeber- und Arbeiterverbände inner-
halb dreier Monate unter dem Vorſitze von drei Unparteiiſchen
zuſammenfinden. Geſtern hat nun dieſe Beratung unter der
Leitung von Ratsſyndikus Dr. Hiller (Frankfurt a. M.), Ge-
richtsdirektor Dr. Prenner (München) und Magiſtratsrat v.
Schulz (Berlin) ſtattgefunden, derſelben Herren, die als Un-
parteiiſche bei den Jenger Verhandlungen den Vorſitz führten.
Die Leiter haben dabei Vorſchläge gemacht, deren Ausführung
vorausſichtlich zu dem beabſichtigten Reichstarifvertrage führen
wird. Die Parteivertreter haben erklärt, die ihnen ſympa-
thiſchen Vorſchläge ihren demnächſt tagenden Generalverſamm-
lungen zur Annahme empfehlen zu wollen.

Luftſchiffahrk.
Lenkballons und Flugzeuge im Kaiſermanöver. Das „Wf.

Tbl.“ ſchreibt: Der in Köln ſtationierte „Z. 2“ wird der Ma-
növerpartei zugeteilt werden, die aus dem 4. Armeekorps (Pro-
vinz Sachſen) und dem 19. (2. königlich ſächſiſches) Korps zu
ſammengeſetzt iſt, während auf der Gegenpartei, die aus dem
3. Korps (Provinz Brandenburg) und 12. (1. königlich ſäch-
ſiſches) Korps beſteht, ein Parſeval- Luftſchiff Aufklärungsdienſte
leiſten ſoll. Ferner ſollen an den Kaiſermanövern etwa 15 bis
20 Fliegeroffiziere teilnehmen, die zu gleichen Teilen auf beide
Parteien verwendet werden. Jm vorigen Kaiſermanöver wa-
ren im ganzen nur acht Fliegeroffiziere tätig. Die genaue
Anzahl der Fliegeroffiziere und die Auswahl der Flugzeuge
für die Manöver iſt endgültig noch nicht feſtgeſetzt worden.
Die Teilnahme des „Freiwilligen Fliegerkorps“ wird ſich nicht
ermöglichen laſſen, da es erſt in der Gründung begriffen und
nicht anzunehmen iſt, daß bis zum 11. September die Organi-
ſation ſo weit gediehen iſt, daß es bei den Manövern in Tätig-
keit treten kann. Dieſe werden nicht zuletzt deshalb beſonderes
Intereſſe erregen, weil die Zuteilung von Flugzeugen an die
aufklärenden Kavalleriemaſſen ſtattfinden ſoll, ſo daß man die
Aufklärungstätigkeit dieſer Waffe gleichzeitig mit der der Lenk-
ballons und der Flugzeuge beobachten kann. Eine verhält-
nismäßig große Kavalleriemaſſe von je 12 Regimentern auf
jeder Seite, der je eine reitende Artillerieabteilung zu drei Bat-
terien zu vier Geſchützen zugeteilt wird, tritt in Diviſionsver-
bänden in Tätigkeit, und außerdem ſind den 8 Jnfanteriedivi-
ſionen Kavallerie-Eskadrons zugeteilt, ſo daß im ganzen bei den
diesjährigen Kaiſermanövern außergewöhnlich große Reiter
maſſen beteiligt ſind. Flugzeuge, die den Kavalleriediviſionen
beigegeben werden, werden auch vorausſichtlich ihr Zuſammen
treffen mit den Lenkballons zur Anſchauung bringen. Eine
wirkſame Bekämpfung der letzteren durch Flugzeuge geſchieht
bekanntlich am beſten durch Ueberfliegen und Herabwerfen von
Sprengſtoffen. Hierbei ſei daran erinnert, daß die „ZSchiffe“
bereits Proben ihrer außerordentlichen Steigfähigkeit gegeben
haben. Einmal ergab ſich, da ßdieſe das 21efache in dieſer Be
ziehung leiſten wie Flugzeuge, und ferner wurde bei dem Fluge
von Freiburg nach Konſtanz konſtatiert, daß der „L. Z. 12“
(der „Z. 3“ der Militärverwaltung) die Höhe von 1400 Metern,
die zum Ueberfliegen des Schwarzwaldes nötig war, in viel
kürzerer Zeit erreichte, als der ſchnellſte Flieger, der 35 Minu-
ten hierzu gebrauchte. Sowohl bei den Fliegern wie bei den
militäriſchen Zuſchauern iſt man nach dieſen Leiſtungen der
Ueberzeugung, daß die „ZSchiffe“ die Flugzeuge ſehr wirkſam
abwehren können, zumal ſie auch mit Gewehren ausgerüſtet
ſind.

Kolberg, 16. Juli. Der Flieger Schauenburg, der hier an
der Kolberger Flugwoche teilnahm und mehrere prächtig ge-
lungene Schau und Höhenflüge ausführte, iſt, als er mit ſei-
nem Wright-Doppeldecker niedrig über der Oſtſee am Strande
hinflog, in das Meer geſtürzt. Der Flieger konnte unverletzt
wieder ans Land kommen; der Apparat wurde ſtark beſchädigt
an das Ufer gezogen.

Leipzig, 18. Juli. Heute morgen verunglückte auf dem Flugplatze
Lindenthal der Flieger Leutnant Preußer vom 107. Jnfanterie- Regiment
in Leipzig. Der Apparat ſtieß bei der Lanmung ſo heftig auf, daß er
ſich zweimal überſchlug. Preußer erlitt einen Schädelbruch und andere
ſchwere Verletzungen. Er verſtarb nach wenigen Minuten.

Lokales.
Merſeburg, 18. Juli.

Zum Regierungsjubiläum des Kaiſers am 15. Juni näch-
ſten Jahres ſind ſchon jetzt vielfache Vorbereitungen getroffen,
über die folgendes mitgeteilt wird: Der Kaiſer hat die Prägung
einer am Bande zu tragenden Denkmünze für Staatsbeamte,
Offiziere, Unteroffiziere, Mannſchaften des Heeres und der

Flotte ſowie für Perſonen, die zum preußiſchen Königshauſe
in beſonderen Beziehungen ſtehen, verfügt. Jnduſtrielle Kreiſe
haben die Herausgabe einer literariſchen Jubiläumsgabe be-
ſchloſſen, die den Werdegang der induſtriellen Entwicklung
Deutſchlands bis zum Jahre 1913 ſchildert. Die Künſtlerſchaft
will eine allgemeine Huldigungs- Kunſtausſtellung veranſtalten,
die einen Ueberblick auf das bildneriſche Schaffen in den 25
Jahren der Regierung des Kaiſers gewährt; außerdem ſoll ein
großes Künſtlerfeſt im Landesausſtellungspark ſtattfinden. Der
Berliner Magiſtrat ſieht eine ſtädtiſche Feier vor, wie ſolche vor-
ausſichtlich auch in den anderen Städtegemeinden Großberlins
arrangiert werden. Der Deutſche Kriegerbund beabſichtigt eine
patriotiſche Spende, und philateliſtiſche Kreiſe regen die Heraus-
gabe einer Jubiläums-Freimarke an.

Seyboth f. Wie in voriger Nummer bereits mitgeteilt
wurde, iſt ein Gymnaſiallehrer Seyboth aus Wittenberg in der
Hohen Tatra abgeſtürzt und zu Tode gekommen. Wie von
zuverläſſiger Seite verſichert wird, iſt der Abgeſtürzte mit dem
Verfaſſer mehrerer Zeitungsartikel identiſch, die hier vor eini-
gen Jahren erſchienen, als im Schloßgarten-Pavillon ein Dante-
Forſcher drei Vorträge hielt. Die Wendung in den Artikeln,
daß der Vortragende, Profeſſor und Oberſtleutnant, Kriegs
denkmünzen angelegt hatte, die mit Spielmarken verglichen
wurden, wurde damals viel erörtert.

Tivoli- Theater. „Der Zigeunerbaron“, Operette von Joh.
Strauß. Alle Freunde der guten Operette werden es mit
Freude begrüßen, daß nach den gut gelungenen Vorſtellungen
der „Fledermaus“ und des „Wiener Blut“, morgen, Freitag,
der „Zigeunerbaron“ über die Bühne geht. Hält man ſich
gegenwärtig, was das Ebhardt'ſche Enſemble während ſeines
Hierſeins ſpeziell an Operetten herausgebracht hat, ſo muß man
ſeine Anerkennung ausſprechen und man darf wohl auch für
morgen eine gute Vorſtellung voraus ſagen. Das Enſemble
gefällt beim Publikum, das auftretende Künſtler- Perſonal ſpricht
an, und ſo ſteht ein genußreicher, beluſtigender Theater-Abend
zu erwarten.

Es fehlt Regen. Die für die Reife der Halmfrüchte an ſich
erwünſchte trockene Witterung, die auch das Hereinbringen des
Heues ermöglicht hat, hält zu lange an und bedarf einer Unter-
brechung durch Regen. Kartoffel- und Rübenfelder bieten
ſtellenweiſe einen troſtloſen Anblick, Brunnen verſiegen, die
Flußſchiffahrt liegt darnieder, der Futtermangel in der Land-
wirtſchaft iſt noch keineswegs völlig behoben, die Fleiſchpreiſe
zeigen Neigung zu ſteigen, ſtatt zu fallen, kurz die Teuerung
bleibt beſtehen und nimmt mehr zu, als ab.

Vermiſchtes.
Gröba (Sachſen), 18. Juli. Jm Elbbahnhof explodierte geſtern ein

Benzinfaß infolge von Selbſtentzündung in dem Augenblick, als er in
einen Eiſenbahnwagen verladen werden ſollte. Der Wagen ſtand ſofort
in Flammen, und das Feuer breitete ſich dann weiter auf einen großen
Zollſpeicher der ſächſiſchen Staatsbahn aus, in dem u. a. 1500 Zentner
el lagerten. Der Speicher ſowie zwei weitere Eiſenbahnwagen brann-
ten vollſtändig aus.

Bukareſt, 18. Juli. Jn Tatareſti wurden geſtern nach der Pfarrer
ſeine Frau und ſieben Kinder im Alter von bis 10 Jahren von drei
Mördern mit der Axt erſchlagen. Einer der Mörder, ein Bauernburſche,
t ts verhaftet worden und hat das furchtbare Verbrechen einge
tanden.

Poſen, 18. Juli. Unter der Beſchuldigung, die Bank Spolkaziamska
in Gollantſch um 60 000 betrogen zu haben, wurde geſtern hier der
Probſt Duzmal aus Chojno von der Kriminalpolizei verhaftet. Jn
derſelben Affäre wurde auch ein Bankbeametr feſtgenommen.

Hamm, 18. Juli. Jn der vergangenen Nacht unternahmen fünf
Arbeiter eine Kahnfahrt auf der Lippe. Auf der Rückfahrt badete einer
der Arbeiter. Als er den Verſuch machte, wieder in den Kahn zu kom
men, kippte dieſer um. Drei der Jnſaſſen ertranken, während die beiden
anderen ſich retten konnten. Die Leichen ſind noch nicht gefunden worden.

Berlin, 17. Juli. Au fentſetzliche Weiſe ſuchte die 50 Jahre alte
Privatiere Anna Bohle aus Berlin in einem Anfalle von Schwermut
ihrem Leben ein Ende zu machen. Geſtern morgen verließ die Kranke
unbemerkt ihr Bett, holte Petroleum und goß es in die Badewanne.
Dann ſetzte ſie ſich in die Flüſſigkeit hinein und zündete ſie an. Der
furchtbare Vorgang wurde erſt bemerkt, als die Kranke ſchon ſchwer ver
brannt und bewußtlos geworden war. An ihrem Aufkommen wird
gezweifelt.

Trienk, 16. Juli. Die Gemeindevorſtehung von Rovereto baut zur
Zeit aus dem ihr gehörigen Elektrizitätswerk am Tonale eine Hochſpan
nungsleitung nach Vielgereuth. Diele wird in ihrer Art einzig in Tirol
daſtehen, da die Drähte nicht wie üblich aus Kupfer, ſondern aus Alumi-
nium ſein werden. Die Aluminiumdrähte e um dieſelbe Leitungs-
fähigkeit zu haben wie Kupferdrähte, um 802 dicker als dieſe ſein. Sie
ſind aber trotzdem leichter, billiger und gegen das Reißen widerſtands
fähiger als Kupferdraht.

IJnnsbruck, 17. Juli. Von der Stiftalpe am Glungezer bei Innsbruck
ſtürzte ein 17jähriger Student namens Alois König ab. Er erlitt einen
Schädelbruch, dem er kurz darauf erlag. Die Leiche wurde geborgen
und nach Siſtrans gebracht. Das Unglück wurde durch mangelhafte Aus-
rüſtung des Touriſten verſchuldet.

Rorſchach, 17. Juli. Hier ſind jetzt im Hafen nach dem großen Un-
glück vom Sonntag drei Leichen, die eines Mannes und zweier Mädchen,
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geborgen worden. Die Mutter eines der drei Schweſternpaare, die beider Kataſtrophe verunglückten, iſt aus Schreck am Schlagfluß verſtorben.

rchen, 17. Juli. Bei einer Beſteigung des Crottenkopfes
bei Partenkirchen ſtürzte der Chemnitzer Prof. Olbricht, Direktor der
Chemnitzer Oberrealſchule ab. Die Leiche des Verunglückten wurde am
Fuße des Berges aufgefunden.

Trier, 17. Juli. Sechs Herren der hieſigen Bäckerinnung hatten ein
altes Fährboot beſtiegen, um von dem auf der luxemburgiſchen Moſelſeite
gelegenen Städtchen Mertert nach dem preußiſchen Temmels überzu
ſetzen. Die übrigen Teilnehmer am Ausflug warteten am Ufer. Das
Boot war überladen und infolge der ſtarken Hitze ſtark leck. Als das
gühran zu finken begann, ſprangen die Jnſaſſen außer dem 80jährigen

ährmann in die Moſel. Vier erreichten ſchwimmend das preußiſche
Ufer. Als der Bäckermeiſter Oberhäuſer ſeinen Freund und Kollegen
Adler mit dem Tode ringen ſah, ſprang er wieder in den Strom, ging

aber mit Adler zuſammen unter und ertrank. Der Fährmann ſank mit
dem Kahn in die Tiefe. Die Leiche Adlers iſt ſchon geborgen, die beiden
anderen noch nicht.

Dresden, 17. Juli. Vor dem Bismarckdenkmal kam es Dienstag
Nacht zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Studenten und Schutzleuten.
Dort ſtellte ſich unter lautem Johlen eine Gruppe von über 30 aus

ländiſchen Studenten auf. Ein engliſcher Student beſtieg den Sockel des
Denkmals und befeſtigte an der rechten Hand des Bismarckſtandbildes
einen Topf. Als ein Polizeibeamter hinzukam und die Namen der joh-
lenden Studenten feſtſtellen wollte, wurde er gehänſelt und von den Stu-
denten hin und hergeſtoßen. Schließlich gelang es einer Anzahl anderer
Schutzleute, die Studenten nach der Wache zu bringen, wo die Feſtſtellung
ihrer Namen erfolgte. Hoffentlich macht man kurzen Prozeß und ſetzt
den den Stuhl vor die Tür.Berlin, 17. Juli. Gegen den Verteidiger des Defraudanten Haaſe
in Berlin Rechtsanwalt Brederek ſind in der Preſſe ſchwere Vorwürfe
erhoben worden, weil er ſeinen Klienten zur Ablegung eines Geſtänd-
niſſes bewogen haben ſoll, um ſich dadurch in den Beſitz der auf die
Herbeiſchaffung des Geldes ausgeſetzten Belohnung in Höhe von 4000

zu ſetzen. Es wurden Bedenken laut, ob ein Rechtsanwalt ohne
Verletzung ſeiner r überhaupt eine auf ſolche Weiſe ihm zu
gefallene Belohnung annehmen dürfe, und es wurd eihm ſogar damit
gedroht, daß die Angelegenheit vor der Anwaltskammer zur Erörterung
kommen werde. Rechtsanwalt Brederek verbreitet nun ein Erklärung,
in der es heißt: „Es iſt unrichtig, daß ich in Haaſe gedrungen bin, er
möge ein Geſtändnis ablegen. Jch habe vielmehr, meiner Pflicht als
Verteidiger gemäß, mit ihm ſeine Lage und die Vor und Nachteile eines

Geſtändniſſes beſprochen. Dabei hat Haaſe mir ein volles Geſtändnis
der Tat und aller Nebenumſtände abgelegt und mich beauftragt, das
Geſtändnis dem Unterſuchungsrichter zu unterbreiten. Die von der ge
ſchädigten Geſellſchaft für die Herbeiſchaffung des Geldes ausgeſetzte
Belohnung von 4000 ſteht mir nach der Beſtimmung des S 657 des
B. G. B. ohne jeden Zweifel zu. Den Betarg habe ich der Mutter des
Haaſe ganz zur Verfügung geſtellt.“ (Es iſt dazu zu bemerken, daß
Rechtsanwalt Brederek ein Konſervativer iſt. Wäre er ein Freiſinniger,
ſo würde die Berliner Preſſe der ganzen Angelegenheit wahrſcheinlich
ein ganz anderes Geſicht gegeben haben. Die Red.)

Telegramme und letzte Nachrichten.

Konſtankinopel, 17. Juli. Das geſamte Kabinett Said-Pa-
ſcha hak ſoeben feine Demiſſion eingereicht. Sie erfolgte beſonders des
halb, weil Churchid-Paſcha, der neben dem Marineminiſterium inkeri
miſtiſch auch das Kriegsminiſterium verwalteke, beide Portefeuilles ab
geben wollte.

Amkliche Bekanntmachungen.

BekannkmachuDie Pflaſterumeleg gen auf der

Weißenfelſer Leipziger Chauſſee
bei Lützen ſind fertig geſtellt.

Die Strecke iſt daher für den
Verkehr wieder frei.

Merſeburg, den 5. Juli 1917.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Hauſſonville.

Mitteldeutsche Privat-bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg Dresden-- Leipzig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital I. 60.000.000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Bekannkmachung.

Das II. Bataillon FüſtlierRegi
ments Generalfeldmarſchall Graf
Blumenthal (Magdb.) Nr. 36 hat
für das diesjährige Kaiſermanöver
vom 4. bis Mitte (14. 15. oder 16)
September

4 Paar Zugpſerde-Kaltblüter
oder ſchwere zum gleichmäßigen
Ziehen ſchwerer Laſten geeignete
Halb oder Warmblüter mit
anſehnlicher, gut verpaßter Be
ſchirrung

zur Beſpannung von 4 Feldküchen
zu ermieten.

Die Bedingungen können vom
27. bis 30. Juli in der Jnfanterie-
Kaſerne im Geſchäftszimmer des
Bataillons empfangen aber auch

Nakürlicſe, echte

Schmiedeberger Eiſenmoorhäder.

Ruſſ. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenſaure, Sanerſtoff- Fichtennadel-, Schwefel,

Kaſtendampf und Hrißlufthäder.
Gute Heilerfolge bei hhenmatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz-
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und Adernkrankheiten.

245.

Aufmerksame
Bedienung

Leinen- und Baumwolwaren

Bettwäsche Bettfetdern Betten

W VFernspr. 259. a
2000000000000 oSolide

Qualitäten.

Mässigste
Preise.o

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7.

Spezialgeschäft

ä (851

o

re

ſchon jetzt beim Wachkommando ein
geſehen werden.

Die Angebote ſind bis zum 1.
Auguſt mit den unterſchriftlich an
erkannten Bedingungen und Forde-
rungen für Geſpann und Tag dem
Bataillon einzureichen.

Vorſtehendes bringe ich hierdurch
zur allgemeinen Kenntnis.

Merſeburg, den 15. Juli 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d' Hauſſonville.
Private Anzeigen

Tivoli- Theater.
Freitag, den 19. Juli, 8, Uhr.

Neun einſtudiert.
Zum 1. Mal. Zum 1. Mal.
Der Zigeunerbaron.

Lager hier.

Locomobilko
SteinkohlenBriketts und Steinkohlen (Stücken)
in Wagenladungen direkt ab Werk u. in eizelnen Fuhren ab meinem

Erſatz für Strohſeile, zum Binden ſämtklicher Getreidearten.

Ia Maſchinenöl, conſiſt. Fett, Wagen-
Fett, Putzwolle.

Diemenplanen,

Eduard Klaufz, Merſeburg. See
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Mätter! gebt euren Kindern recht oft
gute reine Schokolade ſie enthält alles,
was der kindliche Organismus zum
kraftoollen Wachſen dringend bedarf.

eernennen
Fernruf 27.

Große Operette in 3 Akten
von Johann Strauß.

Operettenpreiſe.

Reichskrone.
7. Abonnements-Konzert.

Freitag, den 19. er., abends
8 Uhr.

Führung von
empfiehlt ſich
halter.

Buchhaltung.
Zur Einrichtung und tageweiſen

Geſchäftsbüchern
langjähriger Buch-

Off. unter U. A. 3645 an
Rudolf Moſſe, Halle a. ((1317 VRalc«eelaades z

e eSüuppen, Saucen u Gemüse

Exquiſites Programm.
Winter Abonnements haben

Gültigkeit; Entree: 50 Pfg., an der
Kaſſe ſind Abonnementskarten zuhat St umpfwaren undaben.

Schnee Hachf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für

Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

hält vorrätig Kreisblatt-Druckerei.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde Schweine und

Kgl. Sächs. Eisen-,
e

Moor und Mineralbad, Queltenemanatorium.
Berühmte Giaubersalzquelie. Grosses Lufthad mit Schwimmteichen.

Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei dureh die Kgl. Bsdedirektion.

Langſames Geſchäft, Preiſe niedriger.
Es wurde gezahlt im Engroshandel

für: Läuferſchweine,7—8 Mon. alt
Stück 50 64 M., 5--6 Mon. alt, Stück
39--49 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 27--38 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 20--26 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes. ä

ſt

u W

z r

h h e de e efabrikation alleiniges Geheimniss der Firma-

V NDERBERGAIBRECHIT
Hofſieferant Seſner Mafestat des Kaisers und Känigs Wilhelm.

am Rafhhause in REINBERG am Wederrhein.

Fe kelmarkt am Mittwoch, den 17. Juli e 18461912. Auftrieb der Schweine: 2825 Stück; W WUngderderqFFerkel: 30 Stück. Verlauf des Marktes: e badertw9 Gegr. t
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillent
h Vnder berg Boonekamp.

7

Telephon 58.

Der diesjährige grosſse Inventur- Ausverkauf
wird fortgesetzt und Kommen in allen Abteilungen grosse Rest-Warenposten

zu ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.

Otto dobkeowitz, Merseburg, Snienplan 11.
(1318

Telephon 58.
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